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Dieſer nämliche, und Iu einen kirchlichen Werken unvér⸗
gleichliche Pugin ſagt aber auch: „Alles Große, Erbauliche und
„Edle Iu der Kunſt iſt das Erzeugniß von Geſinnungen, welche
„die katholiſche Religion im menſchlichen Geiſte hervorbringt.“
U „die Entwicklung der Kunſt und ihr Verfall hat mit
„dem Wachsthum und Verfall des Glaubens Schritt gehalten.“
Somit oll das Wachſ de Glaubens und religiöſen Lebens
Iu einer Gemeinde auch dadurch ſich bethätigen, daß Vor—
urtheile und ſe

ſü Privatwünſche und Anſichten der guten
ache opfere, und nicht das eigene zur eltung und Schau zu
bringen

77• ande ſich, ſagt das Kölner Kunſtorgan, die
„Pflege und Förderung einer Angelegenheit, we  e nicht blos
„von der äſthetiſchen, Ondern auch der ſittlich⸗religiöſen
„Seite wichtig iſt; denn die chriſtliche un iſt der reine ge⸗
„ſunde Ausdruck des chriſtlichen Lebens.“

C „wir dürfen nicht glauben, daß das Verſtändniß des
Schönen •7  N von ſelber komme, vielmehr erfordert eS Mühe und
Uebung, und das ſo mehr, als wir heute keineswegs wie ehe
„mals, Inter dem Schönen aufwachſen, ſondern die gegenwärtige
77  ode M rd  I Induſtrie und Kunſt trübt unſer Auge“, ſagt
Jakob 2 Darum wären die kirchlichen Kunſtvereine,
und die In jeder Diözeſe vorhandenen ſchriftlichen und mündli—
chen Organe zu erathen, und darum möge man ſich's Vie Rei—
chenſperger meint, gefallen laſſen, manchmal eine homöopathiſche
Oft 3u nehmen.

led P Virgil Gangl, Kapuziner⸗Ordensprieſter.
III (Einiges 3zUur Pflicht DrO populo 3u appliciren.)

Dieſe Pflicht iſt zunächſt eine perſönliche, muß daher
Pfarrer (Pfarrvikar, roviſor, Adminiſtrator, Expoſitus, Lokal—
kaplan, überhaupt allen jenen, welchen die Matrikenführung
obliegt, vollzogen werden, und die etwaige Gewohnheit,
abwechſelnd mit dem Kooperator oder Hilfsprieſter Pro baroh
Chianhis zu appliciren, iſt gefehlt; C8 ann 10 die Application
auch bei einer illen Meſſe, nicht blos beim Hochamt geſchehen
Von dieſer perſönlichen Ich kann ſofern nicht für eine ab⸗
weichende Gewohnheit aus welchem Grunde immer die biſchöfliche
Duldung erwirkt worden iſt), Uu ein wahrer loszählen.
ieg aber ein ſolcher ein Krankheitsfall vor, ſo muß der
Pfarrer an den feſtgeſetzten agen durch einen anderen Prieſter,
falls ein olcher 3u haben iſt, gegen angemeſſene Remuneration
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appliciren laſſen; denn die Pflicht zur Application iſt nicht
eine perſönliche, ſondern auch eine reale h mit dem cel⸗—
ſorgsamte verbundene. ſt keine Aushilfe möglich, ſo muß Eu

nach wiedererlangter Geſundheit die Application nachholen.
Die Application PTO opulo hat ferner Iu der Pfarrkirche

oder wenigſtens I einer Kirche, wo ſich die Pfarrgemeinde ent
weder regelmäßig oder abwechslungsweiſe verſammelt, 3u E·
ſchehen.“ Von dieſer Verpflichtung enthindet Pur ein kanoniſcher
Grund, B die Abweſenheit des Pfarrers von ſeiner Gemeinde

CEAansSa legitima. In dieſem Falle darf An dem Orte, v
H4 ſich gerade aufhält, pio parochianis appliciren; jedoch hat
EV, wenn dieſer Tag ern Sonn⸗ oder gebotener eiertag ſt,
dafür 3u ſorgen, daß daheim ＋ gelegener Zeit eine h1 Mefſ
eleſen und gepredigt werde ſt S ihm aber auch da unmög—
lich, elbſt eine zu leſen, muß e“n dieſe Meſſe PpI
populo durch einen andern rieſter leſen laſſen, ausgenommen,

wäre ihm reſp den Pfarrern der Diözeſe durch den Tdi
narius geſtattet, Iu ſolchem E die Application N einem an⸗
deren Tage nachzuholen. ſt am beſtimmten Tage kein Prieſter
zum genannten Zwecke 3u haben, ſo muß wohl die nachträgliche
Perſolvirung der Meſſe PTO parochianis erlaubt ein.

Schließlich noch drei Bemerkungen. Das Wiener Srov.⸗
Concil ſagt 8ub bit. II 6.x daß der Biſchof armen Curaten
durch Dispens geſtatten könne, Aan Sonn— und Feiertagen für
ein Manual⸗Stipendium, welches ſie während der Woche nicht
haben, 3zu appliciren und die pflichtmäßige Application V P0
pulo an einem folgenden Wochentage nachzuholen, welcher Tag
übrigens verkündigt werden muß. Ferner hat gemäß der Eney⸗
klika Pius vom Mai 1858 die hl Coneilscongregation
die Vollmacht, welche auf Anſuchen auch den Biſchöfen (ge
wöhnlich auf Jahre) 3u El wird, jene Curaten, deren Prä  ·
bende (Congrua 200 Skudi oder —440 Iun Silher nicht
überſteigt, der lch zur Application Po bopulo an den
ſog. abgebrachten Feiertagen 3u dispenſiren. E iſt ſich diesfalls
an den Biſchof 3u wenden. Eudlich kann H Fällen, v eine
Stiftmeſſe oder ein Stiftamt auf inen abgebrachten Feiertag

freilich Fälle, welche Quls Zeiten herrühren, Qi
welchen die Iu Rede ſtehende Applicationspflicht minder lebhaft
II Erinnerung ſtand, nach eingeholter biſchöflicher Erlaubnis

H FF——————  1) Hat aber der Pfarrer zwei Pfarreien 3u verſehen, ſo muß EL Iu der
einen Pfarrkirche und in der anderen durch einen Stellvertreter, wenner
nicht biniren darf, Ppro populo a  iciren.
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an dieſem Tage die Stiftmeſſe reſp das Stiftamt gehalten und
Am folgenden Tage die Parochialmeſſe perſolvirt wverden

inz Profeſſor Schmuckenſchläger.
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vollendete Dogmengeſchichte genügen, weil der hier in etracht kom⸗
mende in einer unabſehbaren Menge von Schriften, oku⸗
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